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VIltes Stück. Donnerſtag den 24ſten Januar, 1788. 


Von der Spaniſchen und Italiäniſchen 
Pottaſche. * e 


Di Sodaſalz iſt die Pottaſche der 


Spanier und Italiaͤner. Sie wird aus 
verſchiedenen Pflanzen, die man hier zu 
dem Ende ſaͤet und die auch wild wach⸗ 
ſen, gezogen. Gemeinhin wird die Pflanze 
Soda genannt. Sie iſt für die mittägl- 


gen Kuͤſten von Spanien und Sicilien ein un⸗ 


emein wichtiges Kraut, welches in einem 


dalgigen Boden, theils wild, theils durch 


die Cultur waͤchſet, die aber gar nicht 
muͤhſam iſt. Swinburne fuͤhrt 4 Sorten 
von der Spaniſchen an, die vornemlich 
dazu gebraucht werden, als 1) Barilla, 
Salſola Soda, und Kali Linn: 2) Gazul 
iſt der Barilla ſehr ahnlich, wird aber 
nach Beſchaffenheit des Bodens alle 3 
bis 5 Jahre einmal geſaet. 3) Soza. 
4) Salicor. Dillon fagt, daß es in der 
Ebene von Alicante 8 bis 10 Arten Pflan⸗ 
zen gebe, die darzu gebraucht wuͤrden. 
Diese Pflanzen werden zu Aſche m 


und geben dann das Sodaſalz, oder die cant, wo die mehreſte Barilla nach Eng⸗ 
90 wand? land, Frankreich und Holland ausgeführt 
bleichen, zur Seife und zur Seidenfaͤrbe⸗ 


Sode, welche zum Glaßmachen, Leinwand? 


rey unentbehrlich iſt. Die Aſche aller 
dieſer Marien enthaͤlt ein ſtarkes Alkali, 
davon das von der Barilla das beſte und 
reinſte iſt, obgleich nicht in ſo groſſer 
Menge. Die Barilla giebt die tuͤchtigſte 
Aſche zum Glaßmachen und dem Lein⸗ 
wandbleichen, die andern Arten aber nimt 
man zur Seife. Alle machen die Lein⸗ 
wand weiß, aber auch zugleich muͤrbe, 
und greifen ſie zu ſehr an, ausgenommen 
die Barilla. Die Barilla wird im Fruͤh⸗ 
ling in niedrigen Gegenden an der See, 
oder auch an Salzſuͤmpfen geſaͤet. Sie 
gehet bald auf und wird 3 Monate drauf 
79 fie in ihrer beſten Kraft iſt, abge⸗ 
ſchnitten und wie Heu getrocknet. Als⸗ 
denn werden einige Buͤndel davon in zu⸗ 
gemachte Loͤcher geſteckt, und das Loch 
mit Erde zugedeckt, nachdem man zuvor 
den Buͤndel angeſteckt und nur ſo viel 
Luft gelaſſen hat, als zur Erhaltung des 
euers noͤthig iſt. Das Feuer verzehrt 
ie Pflanze, und die Aſche verglaſet ſich 
mit der großen Quantitat des aus den 
Pfianzen gezogenen Salzes. Man läßt 
es 14 Tage erkalten. Bey Eroͤfnung der 
Grube findet ſich das Salz in einen feſten 
Klumpen zuſammenbacken, das man wie 
Stein im Steinbruch brechen und her⸗ 
- aus ſchlagen muß. Ein Acker Barille 
ebt ohngefehr eine Tonne Aſchenſalz. 
An Itallen nennet man die großen Stuͤ⸗ 
Jen Ballate, die kleinen Tochi oder To⸗ 
chetti, und den Staub Polvere di Soda. 
Soda als Waare betrachtet, wird in Sou⸗ 
da de Barilla, und Souda de Bourdine 
(von der Bourde oder wilden Sode) ein⸗ 
en „Die erſtere iſt die beſte, und 
avon find ofte in einem Jahr aus Air 


wird, 4 Millionen Pfunde, und von der 


letztern 7 bis 800,600 Pfund ausgeführt 


werden. In Sicilien werden alle Jahre 
80 bis 98000 Centr. oder Cantara ges 
macht, welche groͤßtentheils nach Venedig 
und Marſeille verſchifft werden. 

Herr Tielebun hot die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß die rothen Beeren der Schwarz⸗ 
wurzel actea ſpicata, fo gut wie Coche⸗ 
nille färben. Er kochte fie mit Weinſtein 
erhoͤhte ſie mit Zinnſolution und ſie ga⸗ 
ben eine ächte Farbe. 

Das Geheimniß eines Teutſchen, der in 
Toskana das Leder ſchoͤn gruͤn zu färben 
wußte, beſtehet darinn, daß das Leder ſo 
lange in gelbes Decoct von Sauerdorn 
(berberis vulgaris) eingetunkt werde, bis 
es ganz gelb iſt. Darauf wird es ge⸗ 
trocknet und nachher ſo oft in die mit 
Vitriolſaͤure gemachte Indigoaufloͤſung ge⸗ 
. bis die Farbe angenehm gruͤn 
wird. 
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Bier. 
Der Brauer in Berlin, ziehet vom Schef⸗ 


fel Malz eine Tonne Bier, und die Ton⸗ 
ne wird für 2 Rthlr. verkauft. Es iſt 
keinem Zweifel unterworfen, daß dieſer 
Preiß bey der wirklichen Guͤte des Bie⸗ 
res nicht ſehr mäßig ſey. Für den Ars 
mern Theil Menſchen ſorgt man noch 
uͤberdem dadurch, daß man noch ein Halbbier 
zieht, indem man Waſſer noch einmal 
kochen und über die Troͤber darüber gief 
fen laßt, welchen Abzug man fehr wohl 
feil verkauft. Der Preiß des Weizenbiers 
iſt mit dem Gerſtenbiere gleich, und das 
ſtarke Mannheimer Hopfenbier gilt nicht 
uͤber 1 Ggr. der Stof. a 9 


Der Bierfhenfer / der das Bier auf 


Boutellen ſchlaͤgt und den Stof oder das 
Quart für 9 Pfennige verkauft, gewinnt 


alſo nur den zten Theil oder 3 Pfennige, 
und ob er ſchon einen Zuſatz von Waſſer 


macht, ſo leidet er auf der andern Seite 


aber auch durch das Springen der Bou⸗ P 


tellen. Dahingegen koſtet in Elbing die 
Tonne Gerftendier 4 Rthlr. Man zieht, 
von 95 Sorfeggeimen Mit ähnlichen 
Einrichtungen, Mo die Braugerechtigkeit 
auf den Haͤuſern haftet, und die eine 
Braukommun ausmachen, habe ich in 
Schleſien, Boͤhmen, Sachſen und auch 
im Reiche gefunden. Allein hier hat die 
anze Stadt nur ein oder zwey Brau⸗ 
Bae wo man durch einen angeſetzten 
Brauer, der Reihe nach brauen läßt; 
Denn welche Hinderniſſe in den Nah⸗ 
Bier und welche erſchroͤckliche Koſte n 
erhoͤhung wuͤrde das ſeyn, wenn die Quan⸗ 
tität Bier welche eine dieſer Städte jaͤhr⸗ 
lich bebuͤrfte in 150 verſchiednen Braus 


haͤuſern gebrauet werden ſollte, in wel fi 


chen ſo vielerley Geraͤthſchaften unterhal⸗ 
ten werden muͤßten. (Die Fortſ. folgt.) 


Anek dot e n. 
Zween Soldaten hatten große Luſt, et⸗ 
was von den Toback wegzutransportiren, 
der auf einen Wagen vor dem General⸗ 


tobackscomtoir in Berlin angekommen war, 


und noch nicht abgepackt worden. Die 


zwey dabey ſich befindenden Fuhrleute ga⸗ 


— 


machte dadurch die 


ben aber genau Achtung, und giengen im⸗ 
mer um den Wagen herum. Endlich aber 
nehm einer dieſer Soldaten eine Angel, 
und angelte damit in den nicht weit davon 
ſeyenden Graben, ſtellte ſich als wenn er 
bisweilen einen Fiſch herauszoͤge, und 

a uhrleute neugierig, 
ſo daß ſie hin zu ihm kamen, und ihn zu⸗ 


ſahen. Der andere Soldat der blos dar⸗ tobacks, 


auf gelauert hatte, bepackte ſich fo half 
fie, entfernt waren fo gut er konnte mit 
Toback, und gieng damit ungeſtoͤrt davon. 
Der Fiſchfaͤnger allein hatte es bemerkt; 
wie nun die Fuhrleute eine kurze Zeit zus 
geſehen, ſagten fie zu ihm. Ey, in dieſer 
fuͤtze wirſt du viel fangen, wir ſehen ja 
keinen Fiſch. Der Soldat lachte, 308 
ſeine Angel heraus, und ſagte da er fe 
zuſammenwickelte. Ey! nun find fie 
ſchon gefangen, und gieng ſeinem Cam⸗ 


meraͤden nach. 


Ein Kutſcher ſahe ſchon die Stadt vor 
ſich liegen, in die er wollte, fragte aber 
doch zum Schaͤker einen Bauer, ob er 
wohl noch heut in die Stadt kommen wuͤr⸗ 
de, Der Bauer antwortete, wenn ihr lang⸗ 
ſam fahret, o ja, wenn ihr aber geſchwind 
fahret, ſchwerlich. „Der Kutſcher lachte, 
gab ſeinen Pferden die Peitſche und rollte 
ſchnell fort; in einen boͤſen Hohlweg aber 
zerbrach er, durch das Schnellfahren die 
Axe und mußte alſo liegen bleiben. Indeſ⸗ 
en kam der Bauer wieder vom Felde zu⸗ 
ruͤck, und fand da den Kutſcher, welcher 
ihn bat behuͤlflich zu ſeyn. Der Bauer 
aber ſagte, wem nicht zu rathen ſteht, den 
ſteht auch nicht zu helfen. Kennt ihr mich 
noch? und gieng ſeinen Weg. a 
Nichts hat ſich wohl mehr ausgebreitet, 
als der Gebrauch des Rauch und Schnupf⸗ 
tobacks. Viele brauchten ihn als Arzeney, 
viele aus Hofetiquette, viele als eine Rach⸗ 
ahmung die endlich Gewohnheit wurde, 
viele zum Zeitvertreib, und viele, um die 
Unannehmlichkeit des Rauchs nicht zu er⸗ 
tragen, rauchten ſelbſt mit. Der Gebrauch 

wurde ſo allgemein, ab fo gar das Geſe 

Verbote zu geben genoͤthiget war. Er fan 
Vertheidiger und Gegner und gab zu vie⸗ 
len Streitigkeiten Anlaß. Ein Grosſultan 
Czaar, ein König in Perſien, verboten ih⸗ 
ren 18, 857 den Gebrauch des Schnupf⸗ 
Verluſt der Raſe, und — 
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nochmaliger Uebertretung bey Verluſt des ſes Krautes, und dabey war das fonder; 
Lebens. Pabſt VIII, that durch eine Bulle barſte, daß der Doctor der den Vorſitz 
die in Bann, die in der Kirche Toback führte, eine Doſe Toback bey ſich ſtehen 
ſchnupften. Der engliſche Koͤnig Jacob I. hatte, und indem er ein wichtiges Argu⸗ 
ur ein dickes Buch wider den Toback. ment das die Schaͤdlichkeit des Tobacks 
ie medieiniſche Facultät zu Paris bewies bewies, hervorbrachte, allemal eine Briefe 
öffentlich in Theſen die Schaͤdlichkeit die⸗ in die Naſe ſteckte. : 


1) Dieskau Vortheile der Gärtnerey, 5 Sammlungen. 7 fl. 2) Schma⸗ 
lings Aeſtetick der Blumen. 2 fl. 90 gr. 3) Der kluge und ſorgfaͤltige Gaͤrtner, 
oder nuͤtzliches Hausbuch für Liebhaber eines wohlunterrrichteten Blumen⸗ und Luſt⸗ 
gartens, mit K. von Krauſe. 8 Leipz. 1 fl. 15 gr. 4) Gabriels Küchen und 
Blumengarten, 8 Fuͤb. 2 fl. 5) Handbuch fuͤr Kaufleute, 8 ipz. 4 fl. 18 gr. 
6) Kochbuch, neues, 8 Tuͤb. 2 fl. 7) Kochbuch, neues, ven Faſtenſpeiſen mit 
Trenchirbuch, 8 Tuͤb. 2 fl. 8) Unterricht fuͤr ein junges Frauenzimmer, das 

Kuͤche und Haushaltung ſelbſt beſorgen will, 2 und zter Theil, 8 Danzig. 5 fl. 
9) Lexicon der Kochkunſt, 8 Prag. 3 fl. 10) Launen und Anekdoten, ein Buch 
nach der Mode, 2 Baͤndchen, 8 Leipz. 2 fl. a 0 b 
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wechſel⸗Cours. Elbing, den 14. Januar 1788. | 


Amſterdam 41 Tage 1 L. vis, s 309 gr. 
5 71 — RT 7 307 J½ gr. 


— 7 - 
Hamburg 3 Wospen 1 Rthlr. beo. 137 gr. 


7707 * 7 1 6 ½ gr. 
Mändige holländiſche Dukaten 13 1 2 2 
Uuraͤndige dito Jh : 3 
Alberts⸗Thaler raͤndig 18 

dito alte 
Alte Rubeln 
Neue dito 7 
Gute dito 5 
Friedr. Wilh. D'or 
Louis - Carl - d'or 
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Ein auf der Hoͤhe gelegenes Landguth, no vier Huben Saͤland und ei⸗ 
nige Morgen Wald, find aus freher Hand zu verkaufen, Kaufluſtige belieben ſich bey 
dem Mäckler Hrn. Truhardt zu melden. 1 1 
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Dieſe Elbingiſche Anzeigen ſind Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
Buchbandlunn und auf allen Koͤnigl. Poftämtern. zu haben. 1 


